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Die Rundschau erscheint
wöchentlich zwei Mal ,
Mittwoch und Samstag ,
und kostet für das Vier¬
teljahr vom 1 . Oktober
- iS 3l . Dezember 1846
im Umfang des Groß -
herzogthums 42 Kreuzer
durch die Post oder durch
den Buchhandel bezogen .

Die Rundschau.
Karlsruhe , Samstag den 7 . November . 18 ^ 6 .

Herausgegeben von Karl Mathy . — Druck und Verlag von Malsch und Vogel .

Man bestellt bei dem
nächstgelegenen Postamt ,
in Earlsrühe , Mannheim
Heidelberg und Freiburg
auch bei den unten ge¬
nannten Buchhandlun¬
gen,welche auch Inserate
annehmen . Einrückun¬
gen werden mit 3 kr. für
den Raum der dreispalti¬
gen Petitzeile berechnet .

Karlsruhe , bei Malsch ör Vogel . Heidelberg , bei Fr . Fabel. Mannheim » bei H . Hoff.

Der Senat ZU Frankfurt und der neue Zolltarif .

In der Behandlung und Mittheilung von Zollvereinsange -
legenheiten ist keine deutsche Regierung schneller bei der Hand ,
als der Senat der freien Stadt Frankfurt . Durch seine
Mittheilung an die gesetzgebende Körperschaft erhielt im Jahre
1841 Deutschland die erste Kunde von dem Handels - und
Schifffahrtsvertrage , welchen der Zollverein mit England ab¬
geschlossen hatte . Der Senat war mit jenem Vertrage zufrie¬
den , eine sehr große Zahl von Deutschen war unzufrieden ,
nach unserer Ansicht ( wie sich auch seither gezeigt hat ) mehr ,
als Grund dazu vorhanden gewesen . Es war eben damals
das Jahr 1841 , wo Mancher glaubte , es werde nun mit der
deutschen Einheit , mit dem Beitritt der Küstenländer zu dem
Zollverein , mit der deutschen Flotte , dem Welthandel und der
Industrie im Gallop gehen , und jener Vertrag könne den
Fortschritt hindern , weil er die Bedingung enthielt , daß Zucker
und Reis , auf englischen Schiffen eingeführt , keine höheren
Abgaben bezahlen sollen , als wenn sie auf anderen Schiffen
eingeführt werden . Der Vertrag hat unseren deutschen allmä -
ligen Fortschritt zu Ansehen , Macht und Große nicht aufge¬
halten ; stünde sonst kein Hinderniß im Wege , wir könnten
von Glück sagen . Mit dem Jahre 1847 läuft der englische
Handels - und Schifffahrtsvcrtrag ab , und cs wird sich zeigen ,ob er unter günstigeren Bedingunge » für die deutsche Schiff¬
fahrt und den deutschen Handel erneuert werden kann . Viel¬
leicht erhalten wir im Jahre 1848 die erste Nachricht wieder
durch den Frankfurter Senat .

_
Ein zweites Beispiel schneller Mittheilung hat diese Behörde

hinsichtlich der Ergebnisse der letzten Zollconferenz in Berlin
geliefert . Während ganz Deutschland darauf gespannt war ,und wir in Baden erst durch das Regierungsblatt vom 5 .
November Kenntniß davon erhielten , hatte der Senat zu
Frankfurt schon am 10 . Oktober dem gesetzgebenden Körper
einen Vortrag darüber erstattet . ES verlautete zwar seit ge¬
raumer Zeit , daß die deutsche GcwerbSthätigkeit von den Be¬
schlüssen in Berlin wenig oder nichts zu erwarten habe , daß
namentlich die Spinnerei den Zollschutz nicht erhalten werde ,
dessen sie bedarf , um gegen die englische Uebermacht aufzu¬
kommen ; und diese Aussicht war nicht geeignet , den Theil
des Publikums zufrieden zu stellen , welcher einsieht , wie viel
daran gelegen ist , daß die deutsche Industrie sich kräftig ent¬
wickle , um zunächst auf dem eigenen Markte , dann auf frem¬
den Märkten die Mitbewerbung bestehen zu können ; welcher
ferner einsieht , daß ohne Baumwollen - und Lcinenspinnerei
die Maschincnfabrikation nicht gedeihen kann , daß ohne diese
keine große Industrie möglich ist und Deutschland dem AuS -
lande zinsbar bleibt . So sollen denn — hieß eS — noch im¬

mer jährlich Millionen Gulden nach England wandern , um
dort die Arbeiter zu bezahlen , während die deutschen Arbeiter
den Verdienst so gut brauchen könnten ; sollen denn gerade
die wenigen Zweige der Industrie schutzlos bleiben , welche die
Grundlage der gesamntten Gewerbsthätigkeit und die Beding¬
ung des Gedeihens so vieler andern Zweige sind , während
minder wichtige übermäßig geschützt werden ; soll dieser trau¬
rige Zustand fortdauern , Angesichts der theuern Zeiten und
großen Roth , der Auswanderung in Massen , um dem nahen¬
den Mangel zu entgehen und lohnende Arbeit zu suchen ;
entgegen den mahnenden Stimmen , den wohlbegründeten Bit¬
ten und bescheidenen Anträgen der Gewcrbsunternehmer , der
Stände und mehrer Regierungen ? Und werden wir in Deutsch¬
land nicht sehr bald die Nachtheile der Schutzlosigkeit bitter
empfinden müssen , da England , um für seine riesenmäßigen
Einkäufe von Lebensmitteln an allen Enden der Welt und
für die Ernährung seiner arbeitenden Bevölkerung Geld her¬
beizuschaffen , genöthigt sein wird , Masse » von Maaren nach
dem Festlande auszuführen und um jeden Preis zu verkaufen ,
wozu ihm nichts besser taugt , als die Gespinnste und Gewebe
seiner riesenhaften Baumwollenindustrie und kein Markt be¬
quemer offen steht , als das Gebiet des Zollvereins ?

Dies und Aehnliches vernahm man allerwärts und — stehe
da , auch der Senat von Frankfurt klagt über die Ergebnisse
der Zollconferenz in Berlin . Aber thut er es auS den ange¬
führten Gründen ; wünscht er , daß dem deutschen Gewerbflciß ,
der deutschen Arbeit geholfen werde , damit sie wenigstens einen
Theil des Geldes verdienen , das jedes Jahr für Waarenbezüge
aller Art , und besonders für Gespinnste und Gewebe nach
England wandert ? Im Gegentheil . Er spricht wiederholt daS
Bedauern darüber aus :

„ daß die seit Jahren bestandene und fortwährend bekämpfte Richtung
auf Erhöhung der Schutzzölle einen neue » Erfolg gewon¬
nen hat , welcher in seiner Wirkung den Interessen des hie¬
sigen Handels nachtheilig werde » kan» . Wie u n v e r m e ,
l i ch indessen die in dieser Beziehung den betreffenden Fabrikations -
zweigen gemachten Einräumungen gewesen find , ergibt sich schon
daran « , daß sie zum großen Theile gegen die Ansicht und
den Wunsch der einst » ßreichsten BereinSstaaten
des Norden « gemacht wurden , und der Senat muß senie Hoff¬
nung darauf setzen, daß man in Deutschland auf den H ö h e p u n k t
eines SpstemS gekommen sein wird , welches in anderen
Staaten bereits verlassen , oder doch heftig bekämpft
wird . Wie auf allen seitherigen Conferenzen , einschließlich dieser
letzten , werden die Bevollmächtigten der Stadt auch künftig alle
Mittel auwenden , die in ihrer Macht stehen , um den freien
Handel möglichst zu vertheidigen nnd nur dasjenige in einen »
andern Sinne zugestchen , was sie nicht zu ändern vermögen ."

Sehen wir nun zunächst , welches die Einräumungen
sind , die dem Begehren nach genügendem Zollschutz für die
wichtigsten Zweige deS deutschen GewerbfleißeS gemacht wur -
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den , jene Zugeständnisse , welche den Senat von Frankfurt für
Pie Interessen des Handels der Stadt besorgt machen .

Mit dem 1 . Januar 1817 treten in dem Vereinstarif fol¬
gende Aenderungen ein :

1 ) Von roher Baumwolle wird der Ausgangszoll
von 52 ' /» kr . auf 35 kr . für den Centner herabgesetzt .

2 ) Der Eingangszoll von ungebleichtem ein - und zwei -
drähtigem Baumwoliengarn wird von 3 fl . 30 kr. auf
5 fl . 15 kr . per Cenrner erhöht .

3 ) Der Ein - und der Ausgangszoll von Farbhölzern
mit 17 ' / » kr . per Ctr bleibt bei denen , welche gemahlen
oder geraspelt ein - oder ausgehen . Farbhölzer in Blöcken
dagegen werden vom Eingangszoll frei , bezahlen aber den
doppelten Ausgangszoll mit 35 kr .

4 ) Der Eingangszoll von geknoppertem Zaineisen , welches
in Baiern an der Grenze von Hindelang bis zur Donau
eingeht , wird von 1 fl . 45 kr . auf 2 fl . 37 '/» kr . erhöht (der
allgemeine Zoll ist 5 fl. 15 kr.) .

5 ) Rohes Leinengarn , Maschinengespinnst , wird mit
einem Eingangszoll von 3 fl . 30 kr . belegt ; für Handgespinnst
bleibt der bisherige Satz von 17 ' /» kr .

6 ) Von gebleichtem und gefärbtem Garn wird der Ein -
gangszoll von 1 fl . 45 kr . auf 5 fl 15 kr. ,

7 ) für Zwirn von 3 fl . 30 kr. auf 7 fl . ,
8 ) tür rohe Leinwand , rohen Zwillich und Drillich

ebenfalls von 3 fl . 30 kr . auf 7 fl . ,
9 ) für gebleichte , gefärbte , gedruckte oder in anderer

Art zugerichtete fappretirte ) Leinwand von 19 fl . 15 kr. auf
35 fl .,

10 ) für Bänder , Batist , Borden u . s. w . von 38 fl . 30 kr.
auf 52 fl . 30 kr . ,

11 ) für Zwirnspitzen von 96 fl . auf 105 fl . erhöht .
12 ) Endlich wird die Begünstigung der Einfuhr einiger

Viehgattungen an der Grenze von Obcrwiesenthal in Sachsen
bis Schusterinsel in Baten etwas geschmälert , beziehungsweise
der Zoll von einem Viertel auf ein Drittel der allgemeinen
Sätze erhöht .

Dies sind sämmtliche Aenderungen der Ein - und Aus¬
gangszölle . Eine Ermäßigung der Durchgangsabgabe
von Talg im nordöstlichen Theil des Vereinsgebietes kömmt
hier nicht in Betracht .

Was kann nun hievon der Senat von Frankfurt für die
Interessen des Handels der Stadt befürchten ? Offenbar kön¬
nen nur die „ Einräumungen " für die Baumwollenspinnerei
und das Leinengewerbe gemeint sein.

Im Allgemeinen war von Sachkennern , von den süddeut¬
schen Kammern und Regierungen und von den Industriellen
in Preußen selbst verlangt worden , daß diese Erzeugnisse im
Verhältnisse zu der Menge und Güte der Arbeit geschützt
werden sollen . So z . B .

ungebleichtes , eindrähtiges Baumwollen -
arn , statt 3 fl . 30 kr mit 7 fl . bis Nr . 20 . mir 10fl . 30kr .

is Nr . 60 , und mit >4 fl . für die höheren Nummern ;
zwei - und mehrdrähtiges mit 19 fl . 15 kr . statt mit 14 fl .
Statt dessen ist ungebleichtes , ein - und zweidrähtiges Baum¬

wollengarn ohne Unterschied der Qualität von 3 fl . 30 kr.
auf 5 fl . 15 kr . erhöht worden . DicS ist kein Schutz , insbe¬
sondere für die höheren Nummern . Es hilft der deutschen
Spinnerei nichts und füllt nur die Zollkassen , sobald cS den
Engländern einfällt , unsere Märkte mit ihren Garnen zu

überschwemmen . Vor Allem aber .ist zu beklagen , daß das zuZetteln angelegte , geschlichtete oder ungeschlichtete Garn , wel¬
ches als halbes Gewebe in ungeheuerer Menge auS England
eingeführt wird , bei dem niederen Satze von 5 fl . 15 kr . be¬
lassen und nicht wenigstens mit 14 fl . belegt worden ist , um
möglich zu machen , daß der Verdienst dieser Arbeit deutschenArbeitern zugewendet werde .

Leinengarn , Maschinengespinnst , ist mit 3 fl . 30 kr.belegt worden ; allein es wäre für die gröberen Sorten der
doppelte , für die mittleren der dreifache , für die feineren der
vierfache Schutz nöthig , um diese alte , so gefährlich bedrohtevaterländische Industrie in den Stand zu setzen , gegen die
englische Uebermacht zu kämpfe » . Auch die Zollerhöhungenvon gebleichtem und gefärbtem Leinengarn und Zwirn sindnicht genügend , um eine günstige Wirkung anderswo hervor¬
zubringen , als bei den Zollkassen . Für Wollengarne ist garnichts geschehen , dagegen sind einige der zuletzt aufgeführlen
Erhöhungen für Leinenwaaren weitaus nicht so nöthig , alsein genügender Schutz der Baumwollen - und Leincnspinnerei
gewesen wäre .

Die englische Handelsfreiheit , für welche der Senat von
Frankfurt zu schwärmen scheint , verträgt

'
sich recht gut mit

einem Schutz der Industrie bis zu 15 Procent des WeriheS .Und wenn einmal England mit fremden Fabrikaten über¬
schwemmt , wenn seine Industrie in ihren Grundvesten durch
fremde Mitbewerbung bedroht wäre , wenn seine Arbeiter da¬
durch brodlos würden , dann würbe die brittische Regierung
sicher keinen Augenblick anstehen , die geeigneten Maßregeln
zu ergreifen , um die Nationalarbeit so weit nöthig zu schützen.
England , welches die Welt für die Erzeugnisse seiner Ge -
werbSthätigkeit zum Abnehmer hat , mag wohl von Handels¬
freiheit reden ; es versteht darunter nicht den Ruin seiner
Industrie . Die Handelsfreiheit der Stadt Frankfurt möchte
aber am Ende schlecht bestehen , wenn die Verarmung des
Volkes in Deutschland zunimmt und sie dürfte besser dabei
fahren , wenn die umwohnende Bevölkerung , statt entweder
auszuwandern oder zu verarmen , sich im Lande redlich er¬
nähren kann . Der neue Zolltarif hat die deutsche Industrie
für die nächsten drei Jahre auf magere Kost gesetzt. Es mö¬
gen aber innerhalb dieser Zeit wohl Ereignisse eintreten , welche
selbst den Senat zu Frankfurt belehren , daß der Tarif noch
mancher Verbesserungen bedarf , wenn der deutsche Fleiß eS
zu etwas bringen soll, und daß die Handelsfreiheit nicht darin
besteht , daß mau die Arbeiter im fremden Lande ernähren
hilft , im eigenen Vaterlande aber darben läßt .

( Holland in Roth — wie Deutschland .) Der
Landtag in Holland ist eröffnet und kann wichtig werden ,
da , — nach einem Briefe aus dem Haag in der allgem .
Zeitung — die Kluft zwischen denr Regierungschstem und den
Volkswünschcn immer entschiedener hcrvorlritt . Auf dem vori¬
gen Landtag wurde ein Tarif angenommen , den die Regierung
inzwischen durch den Vertrag mit Belgien wesentlich geändert
hat . Die Zustimmung der Stände wurde umgangen und
man besorgt , daß Preußen im Namen deS Zollvereins gegen
den belgischen Vertrag Schritte thun , beziehungsweise für den
Handel deö Vereins die nämlichen Erleichterungen verlangen
werde . Die Arnheimer Zeitung wünscht sogar , daß der
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Zollverein kräftig austreten möge , damit die holländische Re¬
gierung Ansehen lerne/ daß die Beschränkungen deS Handelsuttd der Schifffahrt nicht mehr zu halten seien . — Aus der
Vorlage des zweijährigen Budgets, sagt man, werde sich ein
beträchtlicher Ausfall und die Nothwendigkeit Herausstellen,den Staatshaushalt zu vereinfachen und umfaffende Ersparnisse,besonders bei dem Landhcere, zu erzielen . Es ist der allge¬meine Wunsch, daß die Ausgaben auf den Betrag der ordent¬
lichen Einnahmen ermäßigt und nicht länger auf die unstchern
Zuflüsse aus den ostindischen Kolonien angewiesen werden
sollen . Diese Einnahmen beruhen ohnehin auf Monopolien,die nachtheilig für den Handel wirken . Verarmung und Aus¬
wanderung nehmen in erschreckendem Maße zu ; die Letzterehat ihren Grund in dem Bedürfnisse einer größeren kirchlichen
Freiheit und geht fast ausschließlich nach fremden freien Län¬dern . Die Gesetzgebung leistet nicht, was von ihr erwartetwird ; seit mehreren Jahren schweben das Wahlgesetz, das
Armengesetz, die Gesetze über die Schüttere! (Landwehr), die
Jagd , den Unterricht und andere dringende Gegenstände .Dem Landtage liegen zahlreiche und wichtige Gesetze vor . Dasneue Strafgesetzbuch , schon mehrmals verunglückt, wird , wieman hofft , diesmal zu Stande kommen ; ein allgemeinesPolizeigesetz ist dringend nöthig , um den Wirrwarr der Ver¬
ordnungen zu lösen . Das allgemeine Verlangen nach einer
Durchsicht der Verfasiung und gründlichen Verbesserungen inder Verwaltung zeigt sich überall, in den Wahlen der Städteund Provinzen, in den vielen Oppositionsblättcrn. Die Re¬
gierung aber tritt mit Preßprozeffen entgegen und sinnt auf
Beschränkungen der Preßfreiheit. „Unglücklich der Staat,"ruft das Handelsblad aus , „ dessen freie politische Entwicke¬lung durch die eigene Regierung gehemmt wird ; cs ist, alswenn ein ungeschickter Arzt einen gesunden thätigen Mannder Diät eines todtkranken unterwürfe." Der Verfasser desinhaltreichen Briefes in der allg . Zeitung aber fügt bei , in
Bezug auf die beabsichtigten Beschränkungen der Presse : „ Ein
gefahrloseres Mittel ist cs gewiß , die Ursache des Miß¬vergnügens zu beseitigen , indem man den Volkswünschen Rech¬nung trägt und durch freisinnige Maßregeln den rechtmäßigenKlagen und Beschwerden der Opposition abhilft Läßt mandie Saat der Unzufriedenheit aufschießen, und will dann bloSden Baum beschneiden , so befördert man dadurch nur dessenWachsthnm, und die Früchte sind bitter . " — Es wäre über¬

flüssig , zu bemerken , daß dieser gute Rath nicht nur für Hol¬land paßt und daß sehr zu tvünschen wäre, er würde imganzen Stromgebiet des Rheins und anderer deutschen Strömebeachtet.

Briefe.
Karlsruhe , 6 . November . Ein Erlaßdes Großh . Oberstu¬dienraths vom 12 . Oktober Nr. 1802 , zum Vollzug des §, 4der Verordnung über die gelehrten Schulen vom 31 . Dezember1836 enthält Bestimmungen über den Unterricht im Turnen ,welche zeigen , daß dieser Gegenstand keineswegs vernachläßigtwird. Das Turnen bildet hiernach bei den Schulen desGroßhcrzogthums, Lveeen , Gymnasien, Pädagogien und höhe¬ren Bürgerschulen einen besonders wichtigen Theil des ge¬lammten Unterrichts . Behufs der genauen Ueberwachung des¬selben sollen zu Anfang jeden Schuljahrs die Eltern und Für¬

sorger der Schüler zur Erklärung veranlaßt werden , ob sieihre Söhne und Pflegbefohtenen hieran Theil nehmen lassenwollen . Diejenigen Schüler, welche für diesen Unterricht , w o-für ein besonderesHonorar nicht bezahltwird ,bestimmt werden , haben sodann an den Uebungen regelmä¬ßigen Antheil zu nehmen . — Die Uebungen sind wöchentlichzweimal je 1Stunden oder dreimal je I Stunde. Sie be¬ginnen nach den Ferien mit dem Schuljahr und endigen mitder Herbstprüfung ; sie werden auch im Winter fortgesetzt , wenncs die Witterung gestattet , oder wo für ein Lokal gesorgt ist,in dem sie bei ungünstiger Witterung vorgenommen werdenkönnen . Die Uebungen sollen in der Regel nur in Anwesenheiteines ordentlichen Lehrers statifinden,
'

welchem ein Gehülfeaußerhalb des Lehrerslandes beigegeben wird , und der aus derReihe der reiferen Schüler die Vorturner nimmt , welche vonZeit zu Zeit technisch und methodisch unterwiesen werden. DerErlaß enthält sodann Näheres über die Geräthschasten , die
Abtbeilung der Schüler in Riegen und den Wechsel der Uebun-
gen . Von dem Fortgang des Turnunterrichts haben sich die
Vorstände der Anstalten jeweils zu überzeugen , und eben sosollen die öffentlichen Prüfungen diesen Unterrichtszweig um¬fassen ; die Vorstände der Anstalten werden hauptsächlich dar¬auf ihr Augenmerk richten , daß das richtige Maß eingehaltenund die Turnübungen eben so wenig vernachläßigt , als zumNachtheil der eigentlichen Lehrgegenstände zu sehr ausgedehntoder bevorzugt werden .

Schwetzingen , 5. November . Im Morgenblatt wird be¬hauptet, daß unter der Mehrheit von 219 Bürgern, welche fürdie Beibehaltung des großen Ausschusses stimmten, „viele vonden Werkzeugen eines Ausländers und der hiesigen Radi¬kalen durch allerlei Bestechungsmittel Gedungene " feien.Was es mit dem Ausländer für eine Bcwandtniß hat,wurde früher schon mitgetheilt ; die,Leser erinnern sich an denEngländer, welcher einige , nach der Abstimmung vom Ralh-hauS kommende Bürger in einem Gasthause zu einem GlaseWein lud , an die darob gegen ihn erhobene Klage und deren Er¬
folglosigkeit. Bald darauf fand auch eine polizeiliche Untersuchunggegen die „vielen Gedungenen" statt. Ein alter Taglöhner solltegesagt haben : Ich stimme diesmal auch für den Ausschuß, denn
ich bin alt und wenn mir etwas fehlt , kann ich bei diesenLeuten eher etwas suchen als bei den Andern ( angezeigt und
vorgeladen ) . Ein Wagner soll zu einem Feldschützcn gesagthaben : „Wenn der Ausschuß besteht , mache ich dir deinen

opfenkarren vor Freude umsonst (angezeigt und untersucht) ,in Bäcker soll der Frau eines Bürgers Nachlaß ihrer Schuldfür Brod, ein Wirth einem Maurer , ein Gärtner einem an¬deren Bürger Geld versprochen haben für ihre Stimmen zuGunsten des Ausschusses. Ankläger wurden nicht genannt ; eS
sei die Polizei , hieß es, welche wegen Wahlumtriebeu Beschul¬digung erhebe; übrigens wurden nicht alle Vorgeladenen ver¬nommen , man schien der Sache, die zu nichts führen konnte,müde zu werden . „Ist eö wahr, daß euch der Engländer 15 fl.versprochen hat ?" — wurde unter Anderem ein ärmer Manngefragt. „Ach, Herr," war die Antwort, „ ich hätte gerne 5 fl.genommen , denn brauchen könnte ich eS , aber man hat mir
nichts geboten und nichts gegeben ." Viele glauben , daß eine
Untersuchung wegen „allerlei Bestechungsmütclnwenn sieErfolg haben sollte , nach der anderen Seite hätte gerichtetwerden müssen. Der große Ausschuß bleibt bestehen , mögenauch die Freunde des Morgenblattes noch so ungehalten dar-
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über sein . Wenn aber ihr Briefschreiber von Fortschrittsmän -
ncm spricht , die „ an Körper und Geist halb erblindet " sind ,
und damit dem allgemein geachteten Altbürgermeister Helmreichden Verlust seines Augenlichtes vorwirst , so bedarf es keines
weiteren Beispiels , um zu zeigen , wie es mit den Herzen solcher
Menschen bestellt ist.

Wenn Leute , die den Staat und die Kirche zu ihrem eigenen
Vortheil ausbeuten möchten , die sich geberden , als hätten sie
Thron und Altar für sich allein gepachtet , mit den öffentlichen
Zuständen zufrieden sind , so ist dies ein schlimmes Zeichen für
die Allgemeinheit . Ein gutes Zeichen wird es dagegen sein ,
wenn man wahrnimmt , daß solche Leute unzufrieden werden .
Ist dies richtig , so haben wir das Vergnügen , ein untrügliches
Vorzeichen von Besserung in den öffentlichen Zuständen Badens
den Lesern mitzutheilen . Es ließ sich nämlich das Morgen¬
blatt unlängst also vernehmen :

„ Wir gehen unläugbar einer bösen Catastrophe entgegen ,
welche übrigens noch abzuwenden wäre (wenn das Morgen¬
blatt zum Kaiser und die Süddeutsche zum Pabst gemacht
würde ) . Baden scheint die Bestimmung zu haben , der Aus¬
gangspunkt der R e v o l t e zu werden , auf welche man überall
ohne entschiedene Hemmung hinarbcitet Die Anzahl der Con -
servativ - Gesinnten , immer noch die größere , wird immer ge¬
ringer , oder doch unthätiger und gleichgültiger , weil ihre
Führer , oder doch die in Bertheidigung des Prinzips hervor¬
tretenden Personen leicht preisgegeben werden . (Sie
können doch nicht Alle Minister oder Pfarrer werden !) "

Nun folgt eine greuliche Schilderung von dem Treiben der
Radikalen , und wie die Censur zu nachsichtig fei , und wie
strenge Eensoren geopfert werden . Dann heißt es weiter :

„ Ucbcrblickt man Alles , bis zu den Angriffen , welche täglich
gegen die Behörden und obrigkeitlichen Personen gemacht
werden , bedenkt man dabei den Mangel an allem
Widerstand und systematischem Regiment in
Staat und Kirche , so sieht man nicht ohne ein banges
Gefühl der nahen Zukunft entgegen , und findet viele Analo¬
gien mit den Zuständen unmittelbar vor der Revolution in
Frankreich Von den meisten Beamten wird auch offen geklagt ,
welch ein widersetzliches Benehmen sich überall kund gebe , und
wie man unter obwaltenden Verhältnissen bald nicht
mehr im Stande sei , die Ordnung aufrecht zu erhalten ." —

Man sieht hieraus , daß daö Morgenblatt , obgleich ihm die

obrigkeitlichen Kundmachungen für den Unterrheinkreis zuge¬
wendet wurden , doch mit der Regierung keineswegs zufrieden
ist . Es beklagt den Verlust des strengen Censors , der ihm AlleS
stehen ließ und jede Erwiederung strich — und das ist sehr be¬
greiflich , da schlechte Blätter nur dann bestehen können , wenn
sie allein schreiben dürfen . Es schildert die Zustände in Baden
so gefährlich , als ob jeden Tag eine Revolution ausbrechen
könnte , während doch Jedermann weiß , daß es vielleicht keinen
zweiten Bundesstaat gibt , wo so wenig Anlaß zu derartigen
Besorgnissen wäre , als in Baden . Je weniger die Regierung
für das Morgenblatt und die Süddeutsche Partei nimmt , je
mehr sie sich über den Parteien hält , Gesetz und Recht achtet ,
Willkühr vermeidet und dasselbe Benehmen , wie von den Bür¬
gern , so von den Beamten verlangt , desto höher wird sie in
der Achtung und im Vertrauen des Volkes stehen . Es schadet
dann gar nicht , wenn das Morgenblatt , welches der Regierung
seit einiger Zeit ein Sammetpfötchcn gemacht und Schmeichel¬
reden gesagt hat , nun — weil es auf diesem Wege seine schlim¬
men Zwecke nicht erreicht — plötzlich die Krallen hcrauskehrt
und die Regierung bei seinen ausländischen Patronen verdäch¬
tigt und denunzirt . Aus die Freundschaft eines MorgenblatteS
kann man sich nicht verlassen , man ist viel besser daran , wenn
man es zum Feinde hat . Die Süddeutsche macht es gerade so .
Sie lobt in ihrem Grimm das Buch über die badischen Land¬
tage von 1845 und 1846 , welches bei Becher in Stuttgart
erschienen ist , über alle Maßen , — weil darin die badische
Regierung eben so verdächtigt wird , wie in obigem Artikel des
Morgenblattes .

Verschiedenes .

( Aufmunterung für Lehrer .) Ein Lehrer steht ein halbes
Jahrhundert der Töchterschule vor ; sie war die beste weit und
breit . Bei seiner Jubelfeier wirb ihm in freundlicher Weise von
seinen Amtsbrüdcrn , den Gemeindebehörden und den Schüle¬
rinnen — dies war jede Frau und Jungfrau in der Stadt —
die Anerkennung seiner segensreichen Wirksamkeit zu Theil . Ein
halbes Jahr nachher war Prüfung . _

Der Schulvisitator fand
kein Wort des Tadels auszusprcchen ; später kam ein Prüfungs¬
bescheid vom Oberkirchenrathe , worin gesagt wurde : „ man
wolle den nicht guten Zustand der Schule durch das hohe Alter
des Lehrers entschuldigen . "

Unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung .

Bei Heinrich Hoff in Mannheim ist
erschienen und in allen Buchhandlungen zu
haben :

Politische und unpolitische
Fahrten nnd Abentheuer

von
K . Heinzen .

r Thkile . 8 ° . Thlr . t . 15 Sgr . — st . 2 . 30 kr.
Selbstverlag des Verfasser »

Wir erlauben uns , alle Freunde von Hein¬
zen auf dieses neue interessante Werk desselben
aufmerksam zu mache » . Der Verfasser sagt
darüber im Vorwort : „ Es hieße sich selbst be¬
trügen und den Feinden des Glückes freier
Menschen einen sehr überstüffigen Triumph be¬
reiten , wollte man tn den trüben und verbit-

Anzeigen .
ternden Schichalen des ZcitkampfeS sich . die
Fähigkeit rauben lassen , tn das ernste Streben
die Abwechselungen der Heiterkeit und Laune zu
mischen . Möge der Inhalt dieses Buches von
dieser tröstlichen Fähigkeit einiges Zeugniß ab -
legcn und seine Ursache beim Leser zur Wirkung
werden lassen ."

Das wahre Wesen
der gegenwärtigen

religiösen Reformation in Deutschland .
Dargestcllt von

Professor I»»-. Bayrhoffer -
gr. 8». - 2 Sgr -, 8 kr.

Geschichte dcS russischen FeldzugeS .

Schöne und sehr billige Ausgabe des berühmten
Geschichtswerkes :

Geschichte
Napoleons und der großen Ärmer

im Jahre 1812 .
Von dem

General Grafen von S ^gur.
Aus dem Französischen übersetzt » , vr . Kottenkamp .

Dritte verbesserte Llukag«.
8° drosch. 20 Ngr . — st. 1 . 12 kr.

Mannheim , bei Heinrich Hoff,
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